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Politik & Wirtschaft

Straftäter profitieren von überlasteten Gerichten
Krise der Schweizer Justiz

gesprochen hat.» Schuld an der
anspruchsvollen Situation sei
nicht nur die reine Zunahme der
Fälle. Sondern auch, dass dieVer-
fahren immer komplexer wer-
den, so Frischknecht.

Viele Kantone klagen, dass
zum Beispiel immer detaillier-
tere Urteile verlangtwürden,was
viel Zeit beanspruche. «Ich hatte
auch schon Fälle mit Akten, die
70 Zügelkisten gefüllt haben»,
sagt Frischknecht. «Die Urteile
können dann schnell mehrere
Hundert Seiten umfassen.»

Strafreduktion auch
bei Sexualdelikten
Die Gesetzeslage ist klar: Wenn
Gerichtsverfahren zu lange dau-
ern, steht Täterinnen und Tätern
zwingend eine tiefere Strafe zu.
Es gibt in der Schweiz keine Sta-
tistik,wie oft dies geschieht.Aber
die verschiedenen Kammern des
Bundesgerichts beschäftigten
sich laut der eigenen Entscheid-
datenbank in den vergangenen
fünf Jahren über 400-mal mit
dem Beschleunigungsgebot. Im-
merwieder kam es dabei zu Straf-
reduktionen,wie die nachfolgen-
den Fälle zeigen, die alle im ver-
gangenen JahrvorGerichtwaren.
— In einemBetrugsfall vergingen
im Kanton Luzern von der Eröff-

nung des Strafverfahrens bis zum
zweitinstanzlichen Urteil 15 Jah-
re. «Deutlich zu lange», befand
schliesslich das Bundesgericht.
Eine Strafreduktion vonmehr als
drei Jahren sei angezeigt.
— Das BaslerAppellationsgericht
reduzierte eine Freiheitsstrafe
wegen Körperverletzung um fünf
Monate. Der Entscheid folgte
rund sieben Jahre nach der Tat.
Obwohl es gemäss Urteil «nicht
um ein besonders komplexes
Verfahren» ging, sondern umdie
Beurteilung «eines einfachen
Schlags mit einem Gegenstand
auf den Kopf des Privatklägers».
— Selbst bei Sexualdeliktenwird
das Beschleunigungsgebot immer
wieder verletzt. Das Obergericht
Nidwalden reduzierte deswegen
die Geldstrafe bei einer Schän-
dung um 20 Prozent. Das Aar-
gauer Obergericht sprach eine
Strafreduktion von zwei Mona-
ten in einem Fall von sexuellen
Handlungenmit einemKind.Und
einemMann, der in Zürich seine
Untermieterin erwürgte und sich
am Leichnam verging, steht laut
Bundesgericht eine Strafreduk-
tion von einem Jahr zu.

Das Strafrecht mache so kei-
nen Sinnmehr, sagt der Solothur-
ner Strafverteidiger Konrad Jeker.
«Fürmich als Staatsbürger, aber

auch als Verteidiger sind diese
langen Verfahren eine absolute
Katastrophe.» Es sei sinnlos,
jemanden zu bestrafen, der vor
zehn Jahren möglicherweise
etwas begangen habe. «Das hat
keine Wirkung mehr, die ab-
schreckend sein könnte.»

Genauso sind die langen Ver-
fahren auch für die Opferseite
undAngehörige ein grosses Pro-
blem. «Ich habe Fälle, bei denen
das Opfer seit Jahren verstorben
ist, und es ist immer noch nichts
entschieden», sagt die Zürcher
Rechtsanwältin Karen Schobloch.
«Die Betroffenen können nicht
abschliessen.» Das fühle sich
manchmal anwie eine alteWun-
de. «Sie wird mit jeder Prozess-
handlung erneut aufgerissen»,
sagt Schobloch.Das kann der Fall
sein,wenn eine beteiligte Person
nach Jahren erneut aussagen soll.
«Aber es kann auch bei jedem
Schreiben des Gerichts alleswie-
der hochkommen, selbstwenn es
nur eine unbedeutende Prozess-
verfügung ist.»

Verschwiegenheit
zermürbe die Opfer
Umdie Geschäftslast derGerich-
te zu drosseln, brauche es jetzt
breite Diskussionen und politi-
sche Entscheide, etwa über die
Ausgestaltung der Schweizer
Strafprozessordnung, die den
rechtlichen Rahmen für Verfah-
ren vorgibt. Schobloch hat aber
auch einen pragmatischen Vor-
schlag, um die Situation der Be-
teiligten zu verbessern. «Eswäre
schon eine grosse Hilfe,wenn die
Gerichte den Geschädigten ehr-
lich mitteilen, wo das Verfahren
steht,wannmit einerBearbeitung
und einemAbschluss zu rechnen
ist.» Stattdessen sei man sehr
verschwiegen, lasse die Betroffe-
nen oft imUngewissen. «Das zer-
mürbt die Opfer und ihre Ange-
hörigen, sie sind enttäuscht und
verspüren womöglich irgend-
wann eineWut auf die Justiz.»

Genau so geht esMichaelMül-
ler (Name geändert). 2856 Tage
musste er sich gedulden. «Meine
Tochter wurde am 18. Januar
2017 getötet», sagt der Bündner.
«Das abschliessende Gerichts-
urteil wurde erst jetzt gefällt –
acht Jahre lang hatten wir keine
Gewissheit.»

Ein Verkehrsunfall hat seine
Tochter aus demLeben gerissen.
Der Verursacher war während
des Tatzeitpunkts auf Drogen
und fuhr zu schnell. Er setzte in
seinem Audi zu einem Überhol-
manöver an und erfasste dabei
frontal die 26-Jährige, die ihm
auf einem Roller entgegenkam.
Die Kollision war so heftig, dass
sie umgehend verstarb. Es folg-
tenVerhandlungen an allen Ins-
tanzen.Und amEnde ein enttäu-
schenderEntscheid aus Sicht der
Hinterbliebenen. Zwar sprach
das BündnerKantonsgericht den
Täterwegen fahrlässigerTötung
schuldig. Aber es verkürzte die
eigentliche Sanktion um sechs
Monate, weil das Verfahren zu
lange gedauert hatte.

Müller sagt heute, er habe lan-
ge auf das Justizsystemvertraut.
Doch das sei nicht mehr mög-
lich. «Heute bin ich nur noch
enttäuscht. Wer glaubt, dass in
der Schweiz tatsächlich Recht
gesprochen wird, verkennt die
Realität.»

«Eine absolute Katastrophe»: Besonders belastend sind lange Verfahren, wenn Beschuldigte in U-Haft sind. Modellversuch im Ausbildungszentrum Meilen. Foto: Urs Jaudas

Die aktuell zweitbeliebteste App
im Schweizer iPhone App Store
kommt aus China und versetzt
westliche Unternehmen inAngst
und Schrecken. Es handelt sich
dabei aberweder umdenTiktok-
Ersatz Rednote noch um die
Shopping-App Temu, sondern
ein neues KI-Programmnamens
Deepseek. Es wurde vor einigen
Tagen veröffentlicht und hat es
in den USAsogar bis an die Spit-
ze der App-Charts geschafft.

Deepseek funktioniert ähnlich
wie Chat-GPT, lässt dieses jedoch
inmehrerenTests hinter sich und
gilt aktuell als eines der besten
KI-Modelle. Doch diewahre Stär-
ke vonDeepseek liegt nicht in den
gutenTestresultaten, sondern im
Finanziellen: Das Programm des
chinesischen Start-ups soll sehr
viel billiger im Betrieb sein als
seine amerikanischen Konkur-
renten. Stimmen die Zahlen des
Unternehmens, ist Deepseek bis
zu 95 Prozent günstiger als etwa
das derzeit mächtigste Modell
von Open AI, der Firma hinter
Chat-GPT. Die genauen Kosten
lassen sich jedoch nur schwer
unabhängig überprüfen.

Die Lancierung von Deepseek
hat für ein kleines Beben an den
US-Börsen gesorgt. So ist zum
Beispiel die Aktie des US-Chip-
herstellers Nvidia zu Handels
beginn gestern Nachmittag um
11 Prozent gefallen. Der techno-
logielastige US-BörsenindexNas-
daq stürzte nach Handelsbeginn
um 3 Prozent ab. Damit lösten
sichmehrere Hundert Milliarden
Dollar Börsenwert in Luft auf.
Auch dieTitel vonMicrosoft,Meta
und Google starteten negativ.
Nvidia gilt als Hersteller der
leistungsfähigsten KI-Chips und
konnte imRahmen desHypes um
künstliche Intelligenz seinen
Wert in den vergangenen zwei
Jahren beinahe verzehnfachen.

Trotz dem heutigen Einbruch
ist die Firma an der Börse mehr
als 3000Milliarden Dollarwert –
und zählt zu den wertvollsten
Börsenfirmen derWelt. Die Chips
von Nvidia gelten als grosser

Trumpf der USA im globalen
Wettstreit um die beste künstli-
che Intelligenz. So hat bereits Joe
Biden verfügt, dass die besten
Chips von US-Unternehmen nur
noch an enge Verbündete wie
zum Beispiel Deutschland oder
Südkorea geliefert werden.

Der 40-jährige Hedgefonds-
Besitzer LiangWenfeng, Gründer
vonDeepseek, soll aber schon zu-
vor mehrere Zehntausend dieser
Hochleistungschips in seinen Be-
sitz gebracht haben. Für die Ent-
wicklung von Deepseek hat er sie
Medienberichten zufolgemit ein-
facheren Chips kombiniert.

Entsteht in den USA gerade
einMilliardenflop?
Die ersten Erfolge von Deepseek
hinterfragen nun einerseits, ob
die Hochleistungschips von
Nvidia wirklich entscheidend
sind und damit auch, ob die hohe
Marktbewertung von Firmenwie
Nvidia gerechtfertigt ist. Ande-
rerseits stellen sie auch die Stra-
tegie der US-Regierung infrage.
Diese will Hunderte Milliarden
Dollar in die FörderungvonKI in-

vestieren, um sich damit diewelt-
weite Vorherrschaft in der Tech-
nologie zu sichern. So hat Donald
Trump gerade erst angekün-
digt, dass grosse amerikanische
Unternehmen wie Open AI und
Oracle 500 Milliarden US-Dollar
in den Bauvon KI-Rechenzentren
steckenwerden.Das Projekt trägt
den Namen «Stargate».

Der Erfolg von Deepseek
könnte für «Stargate» den Beginn
eines riesigen Flops bedeuten.
Denn irgendwie müssen die
Unternehmen ihre gigantischen
Investitionen später wieder her-
einholen. Heute funktioniert das
meist über teureAbopreise. Dank
ihren tieferenAusgaben könnten
kleine Unternehmen wie das
chinesische Start-up diese Preise
jedoch bei weitem unterbieten.

In einer erstenAnalyse für ihre
Kunden schreiben Analystinnen
und Analysten der UBS denn
auch, dass Deepseek einigen US-
Unternehmen «Feuer machen»
könnte. Längerfristig gehen sie
jedoch nicht davon aus, dass das
KI-Modell dieNachfrage nachRe-
chenleistung sinken lässt. Diese
könnte dank der Erkenntnisse
von Deepseek einfach noch effi-
zienter genutzt werden.

Deepseek zensiert
kritische Antworten
In den ersten Erfahrungsbe
richten zu Deepseek zeigen sich
viele Nutzer beeindruckt von den
Möglichkeiten des Programms.
Es gibt jedoch auch Kritik. So soll
die KI kritische Fragen zur chine-
sischen Politik nicht beantwor-
tenwollen, etwa, ob das Land eine
Demokratie sei.

Fragen zur Unabhängigkeit
Taiwans weicht das Programm
aus oder beantwortet sie stramm
auf Linie der Kommunistischen
Partei Chinas. Auch über das
MassakervomTiananmen-Platz
und das ikonische Foto des
Mannes, der sich vor einen Pan-
zer stellte,möchte Deepseek lie-
ber nicht sprechen.

Jan Bolliger

Besser und billiger als Chat-GPT?
Deepseek lässt westliche Aktien abstürzen
Chinesisches KI-Programm Ein neues Modell für künstliche Intelligenz
hat es an die Spitze der App-Charts geschafft – und könnte
gravierende Folgen für amerikanische Unternehmen haben.

Stimmen die Zahlen
des Unternehmens,
ist Deepseek
bis zu 95 Prozent
günstiger
als Chat-GPT.

Die App von Deepseek ist seit
wenigen Tagen verfügbar. Foto: AFP

Tiefpreisstrategie in der Kritik «Wir
haben keinen erzieherischen
Auftrag. Wir verkaufen, was
nachgefragt wird.» Diese Sätze
hatMigros-ChefMario Irminger
in der «Samstagsrundschau»von
SRF gesagt. Der Hintergrund:
Wegen sinkender Marktanteile
kündigte die Migros im Oktober
eine Tiefpreisstrategie an, um
gegen oft günstigere Discounter
und die ausländischen Super-
märkte in Grenznähe bestehen
zu können. 1000 Produkte soll-
ten dauerhaft gesenkt werden,
so das Vorhaben.

Jetzt ist klar: Nicht nur Früch-
te und Gemüsewerden günstiger
verkauft, auch Fleisch. Darum
wird dieMigros neben Schweizer
Fleisch künftig vermehrt Fleisch
aus ausländischer Produktion ins
Sortiment nehmen. Sie gibt ihr
einstiges Ziel auf, bei Import-
fleisch die gleichenMindeststan-
dards wie bei Schweizer Fleisch
zu garantieren. Vom SRF-Mode-
rator darauf angesprochen, ant-

wortete Irminger mit oben ge-
nanntem Satz – und rief damit
zahlreiche SchweizerTierschutz-
organisationen auf den Plan.

Migros verweist
auf Transparenz
68Tierschutzvereinewenden sich
nun in einemoffenen Brief an die
Migros. Man habe «mit Bestür-
zung zur Kenntnis genommen,
dass die Migros den eingeschla-
genen Pfad zur Verbesserung
des Tierwohls verlassen» wolle.
Fleisch, das nicht denminimalen
Tierhaltungsanforderungen ent-
spreche, sei «imSinneder schwei-
zerischen Gesetzgebung als tier-
quälerisch einzustufen».

Weiterwird derMigros vorge-
worfen, sie verletze ihr Verspre-
chen, die Schweizer Standards bei
Produkten aus demAusland ein-
zuführen. Dies mache das beteu-
erte Nachhaltigkeitsengagement
unglaubwürdig. Die Migros wird
dazu aufgefordert, ihre Vorbild-
rolle wahrzunehmen.

Gegenüber dem «Beobachter»
weist dieMigros dieVorwürfe zu-
rück. Sie seien unzutreffend und
stünden in keinem Zusammen-
hang mit der Tiefpreisstrategie.
Sie verweist auf den «M-Check»,
der die Tierwohlbewertung auf
den Produkten ausweise. Man
fördere so die Transparenz und
gebe den Kundinnen undKunden
«die Freiheit, bewusst zu ent-
scheiden».

DasArgument lassen die Tier-
schützer nicht gelten. Menschen
würden zu Produkten greifen, die
attraktiv und günstig sind. Es sei
nicht die Nachfrage, die das
Angebot bestimme, sondern um-
gekehrt: «Viele Konsumierende
geben dieVerantwortung für den
Tierschutz denDetailhändlern ab.
Sie gehen davon aus, dass das,
was bei derMigros imRegal steht,
mit gutem Gewissen konsumiert
werden kann – dafür wirbt die
Migros aktiv.»

Christian Häderli

Tierschützer sind empört:
Die Migros importiert mehr billiges Fleisch


